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Mit 


§otes Stuͤck. Freitag, 


Zelle. 

Bey Gſellius iſt in dieſem Jahre herausgekom: 
men: Clariſſa, ein bürgerliches Trauerſpiel in 3 
Aufzügen, nach Anleitung der bekannten Geſchichte 
von F. H. Steffens, Rector der Zelliſchen Schule. 

Man ſiehet aus dem Titel was dieſe Blätter eis 
gentlich ſagen ſollen, allein der Verfaſſer derſelben 
verſtehet ſo wenig was zu einem buͤrgerlichen 
Trauerſpiel in 3 Aufzuͤgen nach Anlei 
tung der bekannten Geſchichte gehoͤrt, daß 
wir uns recht ſehr über feine unzeitige Dienſtfertig⸗ 
keit geärgert haben. Die Geſchichte der Clariſſe iſt 
unſrer Meynung nach zu keinem Trauerſpiele zuges 
ſchnitten, und wenn nicht eine Meiſterhand und ein 
Kopf voll Erfindung auf dieſen Einfall kommt, fo 
kann ſie durchaus auf kein Theater gebracht werden. 
Der Herr Rector Steffens mag eine ſehr gute Ab; 
ſicht gehabt haben, allein dieſe it zu einem Schrift; 
ſteller nicht zureichend. Leute die die Geſchichte 
ſelbſt nicht geleſen haben, und der beliebten Kuͤrze zu 
Gefallen bieſes Stuck als ein Regiſter derſelben 
uͤberlaufen wollen, werden auf eine jammerliche Art 
hintergangen. Wir thun alſo was unſeres Amts iſt, 
und widerrathen dieſes Trauerſpiel allen denen die 
mit der völligen Geſchichte unbekannt find, Dieje⸗ 


aller gnaͤdigſter Freyheit. 
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nige aber die ſie bereits geleſen haben, moͤgen dieſe 
Bogen immerhin zur Hand nehmen, und die Worte, 
ein bürgliches Trauerſpiel, auf ihren Exemplaren 
ausſtreichen — Zum Beweiſe unſer Kritik wollen 
wir unſere Leſer auf die 62te Seite verweiſen, wo die 
ſterbende Clariſſe zum Singen genoͤthiget wird, und 
es durch Entſchuldigungen ſo weit bringet, daß ſie 
nur leſen darf. Wie komiſch muß dieſes auf einem 
Theater ausfallen, wie ruͤhrend aber in der Geſchich⸗ 
te! Noch einen Beweis wenn unſere Leſer durch 
den vorigen nicht überzeugt find. Der Verfaſſer 
hat ſeine Urſachen den Lovelace je eher je lieber fter: 
ben zu laſſen, und diefe einzige Abweichung von der 
Geſchicht, die er wagt, wie ſehr iſt fie ihm verum 
gluͤckt! Man leſe ſelbſt den 17ten Auftrit des Zten 
Aufzuges, wir wollen nichts mehr davon ſagen — — 
Was ſoll ich davon denken Herr Obriſter, 
ſagt Bellfort zum Beſchluß. Obriſt Monden 
»Was ſie ſelbſt davon denken, und was die Welt da 
von denken wird. Man erblicket in dem Tode einer 
Klariſſe und in dem Ende eines Loͤvelacen die Hands 
ſchrift an der Wand, entweder für mich oder für dich.“ 
Koſtet in der Kanterſchen Buchhandlung hier wie 
auch in Elbing und Mitau 15 gr. 
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Mevius verlegt: Auszuͤge und Urtheile von den 
neueſten Schriſten aus den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
wovon bereits 5 Stuͤck das Licht der Welt erblickt 
haben. Die Verfaſſer dieſer Auszuͤge und Urtheile 
haben laut der Vorrede eine gute Abſicht — doch 
das verſteht ſich von einem jeden Schriftſteller ins 
beſondere von einem Kritiſchen. Wie ſtehts aber 
mit der Ausführung? Um kurz und erbaulich zu 
antworten ſteht es mit ihr fo wie mit dem menfchlis 
chen Leben. Es iſt ein elend jaͤmmerlich Ding — 
Sie fangen mit der Beurtheilung der proſaiſchen 
Schriften des Wielands und zwar alſo an: Herr 
Wieland (denn alſo nennt er ſich auf den Tit⸗ 
teln feiner Schriſten, und anders koͤnnen auch 
wir ihn nicht nennen: er ahmet hierinnen die 
Art der Auslaͤnder nach, die ſich ihrer Taufna⸗ 
men ſchaͤmen und dagegen vor ihren Büchern 
mit einem Nonſieur prangen. Hilf Himmel! das 
iſt eine Anmerkung wobey uns hoͤren und ſehen 
vergehet, und die uns auf den richtigen Schluß 
bringet daß ſich die Verfaſſer dieſer Auszuͤge und 
Urtheile ihrer Vor- und Zunamen ſchaͤmen, indem 
fie dieſelbe verſchweigen. Sie mögen ihre Urſa— 
chen haben die liebe Herren, allein der arme Wie⸗ 
land! — Dieſer Eingang indeſſen iſt noch guͤl⸗ 
den gegen die uͤbrige, und es lohnet uberhaupt 
nicht den Verfaſſern Fehler aufzumutzen, denn ihr 
kritiſches Werkchen wimmelt von ihnen fo wie ei 
ne bemooſte Kiehnwurzel von Ameiſen — Wir 
wollen doch einmal den ehrlichen Mann verneh⸗ 
men der das Theatraliſche beſorgt, und von dem in 
dem Vorberichte angefuͤhret wird, daß er kein 
Trauerſpiel ohne Beurtheilung laſſen wolle. Wir 
koͤnnen es nicht ableugnen daß uns dieſer Umſtand 
in der Vorrede ſehr gefallen hat, allein deſto we— 
niger im Buche ſelber. Der Freigeiſt des von 
Brave wird im ıften Stück beurtheilt — Da 
dieſes Stuͤck ohne Vorrede erſcheint, ſo koͤnnen 
wir nicht ſagen ob es ein deutſches Original oder 
aber eine Ueberſetzung aus dem Engliſchen iſt. 
Alle Stucke alſo die ohne Vorrede erſch einen, lafs 
ſen uns ungewiß ob ſie deutſche Originale oder 
aber Ueberſetzungen aus dem Engliſchen ſind? — 

Der Schauplatz wenigstens iſt in England, die 
Perſonen führen alle engliſche Namen, und das 
Stück iſt auch in ſo fern dem Geſchmack der En⸗ 
gellander gemäß eingerichtet, daß es ein buͤrgerli⸗ 
ches Trauerſpiel iſt. Was vor ein Kopfbrechen 
ehe der Verfaſſer herausbringen kann, daß der 
Schauplatz in England iſt! London iſt ſonſt die 
Hauptſtadt in England, und da fie im Stuͤcke 
mehr als einmal als ein naher Ort vorkommt, ſo— 
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hätte der Verfaſſer kuͤrzer in feinen Unterſuchungen 
abkommen koͤnnen. Wir beklagen daß der Ver⸗ 
faſſer mit der Ausgabe ſeiner Arbeiten ſo eilfertig 
geweſen, und ihr durch das proſaiſche Kleid mehr 
das Anſehen eines ausführlichen Grundriſſes als 
eines vollendeten Trauerſpiels gegeben. Denn 
für Etwas anders als für einen poll taͤndigen jedoch 
flüchtigen Entwurf koͤnnen wir eine proſalſche Tra⸗ 
gedie nicht anſehen. Wo ſteht dieſes geſchrieben? 
In den Auszügen und Urtheilen von den neueſten 
Schriften. Das iſt wahr, allein ich kann es nicht 
abſehen daß die Herren Verſaſſer dieſer Auszüge und 
Urtheile äfterifche Moſes find und warum ein buͤr⸗ 
gerliches Trauerſpiel in Verſen geſchrieben ſeyn 
muſſe? Das Wort buͤrgerlich iſt auf meiner Seite 
und da wir unſere Trauerſpiele in Verſen ſchreiben, 
weil unſere Vorgänger fie alſo geſchrieben haben, fo 
koͤnnen wir aus eben dieſem Grunde in bürgerlichen 
Trauerſpielen bey der Proſa bleiben — Ich glaube 
inzwiſchen daß kein Frauenzimmer dieſes Blatt leſen 
wird, die nicht wiſſen ſolte daß Herr von Brave der 
Verfaſſer des Freigeiſts ſey, welchen ein frühzeitiger 
Tod den Wunſchen Deutſchlands entriſſen hat. 
Wenn unſere Leſerinnen bey ſeinem Namen eine 
Thrane auf dieſes Blatt fallen laſſen, fo mögen fie 
über ein Kleines über die Unwiſſenheit feines Kritit 
kers lachen. 

Duſchens Bankerot iſt weitlaͤuftig recenſirt, al⸗ 
lein unſerer Meynung nach hätte man nur anführen 
duͤrfen, daß es keine tragiſche Stelle enthalte, auſſer 
der wo der ehrliche Bankerotirer bey Waſſer und 
Brodt erſcheint. Wem fallt aber hiebey nicht der 
Barnwell im Gefaͤngniß und alsdenn die Frage ein, 
warum Waſſer und Brodt? war denn von geſtern 
kein Stuͤck kalter Braten mehr übrig? Wenn eis 
nem Kaufmann der ſich angiebt, feine Sachen ver 
ſiegelt werden, muß er denn bey Waſſer und Brodt 
— Beynahe Hätten wir zuviel gefragt. Wir bit⸗ 
ten Herrn Duſchen wegen dieſer Einſchaltung um 
Vergebung. Er iſt ohnſtrittig einer der vornemſten 
deutſchen Dichter und ein Mann der ausgemachte 
wahre Verdienſte beſitzet, die ein ſchlechtes Trauer 
ſpiel nicht verdunkeln werden. 

Da wir den Carl von Drontheim ohnlaͤngſt in 
dieſen Blaͤttern beurtheilt haben, ſo waren wir ſo 
neugierig die Meynung des Herrn Ausziehers 
und Kritikers zu wiſſen. Das Stuck iſt zum 
Stücke nicht gelobt, allein über eine Stelle moͤchten 
wir wohl falvis omnibus den Herrn Kunſtrichter zu 
Rathe ziehen. Er bedaurt daß Herr Otto Natha— 
nael Baumgarten fo unreif fein Trauerſpiel heraus⸗ 
gegeben, allein, faͤhrt er fort, vielleicht hat Herr 
Baumgarten gedacht, es moͤchte ihm nach a 
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ſeinem ſel. Bruder, es moͤchte ein 
Samler über feine verwaiſten Papiere kommen 
und ſolche ohne Wahl der Welt mittheilen. Wir 
kennen zwar drey Baumgarten, unter denen ſich be⸗ 
ſonders zwey durch ihre Schriften berühmt gemacht, 
der dritte aber als Oberconſiſtorialrath in Berlin ge— 
ſtorben iſt, deſſen Sohn der Verfaſſer des Carl von 
Drontheim, wie wir vermuthen, ſeyn duͤrſte. Al— 
lein wer iſt der Bruder des Herrn Otto Nathanael 
Baumgarten? und wer der Sam ler der feine 
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Berlin, den 18. Julii. 

Am Montage, des Nachmittags, geſchahe zu Char⸗ 
lottenburg in hoͤchſter Gegenwart Sr. Majeftät, des 
Koͤniges, und der Königin Majeftät, der Koͤnigl. 
Prinzen und Prinzeßinnen, der Durchl. Braun 
ſchweigiſchen Herrſchaften, der fremden Prinzen, wie 
auch verſchiedener Standesperſonen beyderley Ges 
ſchlechts, die hohe Verlobung Sr. Hochfürſtl. Durch⸗ 
laucht, des regierenden Fuͤrſten Leopold Friedrich 
Franz von Anhaltdeſſau, mit Ihro Koͤnigl. Hoheit 
der Prinzeßin Louiſe Henriette Wilhelmine, zweyten 
Prinzeßin Tochter Sr. Königl. Hoheit, des Prinz 
zen Friedrich Heinrich in Preuſſen, Marggrafen zu 
Brandenburg, und Domprobſten zu Halberſtadt. 

Die hier befindliche generalprivilegirte Schuchi⸗ 
ſche Geſellſchaft deutſcher Schauſpieler hat, zu Bes 
zeugung ihrer allerunterthaͤnigſten Devotion, an dem 
hohen Vermaͤhlungstage Sr. Koͤnigl. Hoheit, des 
Prinzen von Preuſſen, mit der Durchlauchtigſten 
Prinzeßin von Braunſchweig, ein beſonderes Vor⸗ 
ſplel: Berlin, der Sitz des guten Geſchmacks, for 
dann ein ebenfals auf dieſe Feyerlichkeit verfertigtes 
Ballet, das Urtheil des Paris in der Wahl zwiſchen 
der Juno, Venus und Pallas, hierauf das Trauer 
ſpiel: Codrus, mit vielem Beyfall aufgefuͤhret, und 
den Beſchluß mit einem neuen pantomimiſchen Bal⸗ 
let, die frolockenden Gaͤrtner, gemacht, auch das 
Vorſpiel und die Ballets zu zwehenmahlen wieder 

olet 5 
5 Nachdem der am hieſigen Koͤnigl. Hofe geſtandene 
Koͤnigl. Großbritanniſche Geſandte, Herr Mitchel, 
vor einigen Monaten nach feinem Vaterlande zurück 
gereiſet, um ſeine Hausangelegenheiten zu beſorgen; 
nunmehro aber Se. Koͤnigl. Majeſtat von Groß 
britannien gut gefunden haben, ihn gänzlich zu vaps 
pelliren, fo hat er ſchriftlich von Sr. Majeſtat, dem 
Könige, Abſchied genommen, und Sr. Majeſtät 
das Rappelſchreiben feines Hofes uͤberſandt, worauf 
Hoͤchſtdieſelben dem gedachten Herrn Mitchel in ſehr 
gnädigen Ausdrücken geantwortet, und ihm eine koft; 
bare goldene mit Brillanten und Hoͤchſtdero Portrait 
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verwaiſte Papiere fo unuͤberlegt der Welt überliefert 
hat? Herr Semler dieſer große Gottesgelehrte, 
uͤber deſſen Verdienſte alles was patriotiſch denkt 
uͤbereinſtimmt, hat ſich zwar mit den Papieren des 
Sigmund Jacob Baumgartens beſchaͤftiget, und das 
fur weiß ihm die Welt Dank und die Nachwelt 
wird es nach uns thun — So viel wiſſen wir, als 
lein was unſer Kritiker haben wil das wiſſen wir 
nicht. Koſtet in den Kanterſchen Buchhandlungen 
15 gr. 


gezierte Tabattiere zum Geſchenk uͤberſenden laſſen. 
Die Angelegenheiten des Königl. Großbritanniſchen 
Hofes werden gegenwärtig durch den dazu accreditir⸗ 

ten Legationsſeeretair, Herrn Buret, beſorget. 

Aus dem Brandenburgiſchen, den 9. Jul. 

Bey Gelegenheit des St. Catharinenordens, wel⸗ 
chen Ihro Ruſſ. Kayſerl. Majeſtät neulich Ihro Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit, der Prinzeſſin, Gemahlin des Prin- 
zen Heinrichs Koͤnigl. Hoheit conferivet haben, ſiehet 
man folgende Erklarung über das Sinnbild und die 
allegoriſche Inſchrift dieſes Ordens. Der St. Car 
tharinenorden beziehet ſich auf denamen der Kayſerin 
Catharina der Erſten, weil er zu Ehren dieſer Prin⸗ 
zeſſin, Gemahlin des unſterblichen Peters des Großen 
und getreuer Gefährtin bey deſſen glorwuͤrdigſten 
Verrichtungen eingeſetzet wurde. Die Geſchicht: 
ſchreiber find, wegen der Zeit und Veranlaßung dies 
ſer Einſetzung nicht einig. Einige melden, dieſelbe 
ſey in dem Lager bey Pultava geſchehen, wohin Car 
tharina dem Kayſer, ihrem Gemahl gefolget war, 
und zum Andenken des Sieges, welchen derſelbe allı 
da den 27ſten Junii 1709 uber den König Carl den 
Zwoͤlſten erhielte. Andere hingegen berichten mit 
mehrerem Grunde, daß diefeive nach dem Feldzuge 
von 1711, und zur Erkenntlichkeit des ausnehmenden 
Dienſtes erfolget fey, welchen Catharina dem Reis 
che geleiſtet, da Sie den Kayſer und deſſen Armee, 
als dieſe ſich zwiſchen der Turkifchen und Tartariſchen 
Armee eingeſchloſſen ſand, erhalten hatte. In der 
That ſcheinet ſich auf dieſen Umſtand die Inſchrift: 
Domine falvum fac regem! (OErr, erhalte den Köͤ— 
nig!) die man auf der andern Seite der Medaille, 
welche vie heil. Catharina mit dem Rade vorſtellet, 
findet, zu beziehen. Die andre Seite der Medaille 
ſtellet einen ſteilen Berg, oder einen Felſen vor, auf 
deſſen Gipfel ſich ein Neſt junger Adler findet, wel— 
ches nicht, wie man glauben moͤgte, das Sinnbild 
der Familie Peters des Erſten und deſſen Gemalin, 
ſondern ihrer Unterthanen und des ganzen Reichs iſt 
Der Vater und die Mutter dieſer jungen Adler, durch 
welche erſtere der Kayſer und die Kayſerin abgebildet 
wer 
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werden, fllegen zu beyden Seiten des Neſtes, aber 
etwas niedriger, um anzuzeigen, daß noch etwas zu 
bewuͤrcken ſey, um die Regierung zur Vollkommenheit 
zu bringen. Hiernaͤchſt iſt beyder Flug von derſel⸗ 
ben Höhe und in völliger Gleichheit, um zu bemer⸗ 
ken, daß Catharina nicht allein, wie ihr Gemahl, 
die Kayſerliche Würde hätte, ſondern auch bey der 
Regierung gleichen Antheil, als Er, nahme; wel 
ches auch die darüber befindliche Legende: Acquar 
munia Comparis, (Einem gleichen Paare werden 
gleiche Verrichtungen angewieſen) zeiget. Und zur 
Darlegung der Bewegungsgründe der treflichen Tha⸗ 
ten der Catharina, befindet ſich auf dem Bande in 


Ruſſiſcher Sprache eine Legende, welche ſoviel bedeus- 


tet, als: Für die Treue und das Vaterland. Es 
erhellet indeſſen, daß der St. Catharinenorden, 
wann er gleich ſeit dem Jahre 1711 aufgerichtet wor⸗ 
den, doch nicht eher, als 3 bis 4 Jahre nachher, 
voͤllig zu Stande gekommen iſt; indem Peter der 
Große denſelbigen zum erſtenmale conferirte, als er 
ihn feiner Schweſter, der Prinzeſſin Natalia, vers 
liehe, welches auf einem Feſtin geſchahe, das an dem 
Geburtstage des Fuͤrſten Dolgorucki, gegen das En: 
de des Decembers 1714, gegeben ward, als wobey 
der Kayſer ſelbſt zugegen war. Bis hierher war 
vermuthlich die Kayſerin allein mit dieſen Orden ges 
ſchmuͤckt geweſen. Mit Grunde kann man alſo dier 
ſen Orden als ein Denkmal der Ehre und des 
Triumphs für das ſchöne Geſchlecht anſehen; wie er 
denn auch nur ſolchen Damen verliehen wird, die 
ihm und ihrem Geſchlechte gleich viele Ehre ma 


chen.“ 
Wien, den 29. Jun. 

Von Venedig find 14 Perſonen, Operiſten, Taͤn⸗ 
zer und Taͤnzerinnen, hier angekommen, die weiter 
nach Warſchau gehen, wohin ſie von dem Koͤnig in 
Polen verſchrieben worden. 

Preßburg, vom 26. Jun. 

Den 21ſten dieſes, Nachmittags gegen 5 Uhr, ent) 
Fand zu Pama, in der Wieſelburger Geſpannſchaft, 
ein unverſehenes, doch ſehr heftiges mit Donnern 
und Blitzen vergeſellſchaftetes Ungewitter. Der 
Strahl fuhr unter die Arbeitsleute, die auf den Wie 
fen das Gras abmaͤheten, toͤdtete auf der Stelle eis 
nen Knaben, und zerſchmetterte den Kopf, und ver; 
brannte die Haare und den Bart des erſteren. Drey 
andere Perſonen' find hart befchädiget; beſonders 
aber zweifelt man an dem Aufkommen des einen, 
dem die ganze linke Seite des Leibes jaͤmmerlich ver; 
brannt worden iſt. 
25 Paris, den 5. Jul. 

Madame de l' Agle, Gemahlin des erſten Praͤſi; 
denten des Parlements von Bretagne, iſt über die 
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Vernichtigung der Societät der Jeſuiten in dieſem 
Reiche fo ſchmerzlich gerührt worden, daß ſie deswer 
gen ſelüſt ein Memorial an den Pabſt, zum Vortheite 
der gedachten Jeſuiten abgeſchickt, und darin unter am 
dern den wichtigen Nutzen, den beſagte Socletaͤt der 
Religion in Unterweiſung der Jugend und ſonſt ger 
leiſtet Hätte, ſehr hoch geruͤhmet hat. Weil fie aber 
beſagtes Memorial bloß mit ihrem Namen de l' Agle 
unterzeichnet hatte, fo hat der Pabſt ſich vorgeſtellet, 
daß es von irgend einem Unterapoſtel, oder wenig 
ſtens einem andern vornehmen Geiſtlichen der Kir— 
che ſey. Hiernaͤchſt, weil ein Grohvicarius denſel⸗ 
ben Namen fuͤhret, welches der Abt de l' Agle iſt, fo 
haben Se. Heiligkeit eine Antwort an denſelben 
durch ein Brevet abgelaßen, und ihn darin, wegen 
ſeines Eiſers, hoͤchſtens geprieſen. Der Herr Abt 
hat aber bald nach Empfange des Brevs den Miß, 
verſtand entdeckt, und deswegen daſſelbe der Mada⸗ 
me l' Agle zugeſandt. 


Conſtantinopel, vom 1. Jun. 


Die Miniſter von Preuſſen, Rußland und von 
den Generalſtaaten, hatten erſt am 16ten, 18ten und 
ıoten des abgewichenen Monats, und der Envoye 
des Königs der beyden Sieilien, an Statt eilf Tar 
ge, vier Tage nachher, ihre erſten Audienzen bey 
dem neuen Großvizir, um denſelben, wegen deſſen 
Erhebung zu dieſer Wuͤrde, zu complimentiren. 

Die aus 4 Kriegesſchiffen und 5 Galeeren beſte⸗ 
hende Flotte des Groß⸗Admirals, welche den 1ten 
vorigen Monats aus hieſigem Haven ſegelte, hat bis 
den 20ſten noch bey dem Fort der ſieben Thuͤrme vor 
Anker gelegen. Als dieſe Flotte das Serrail vorbey 
ſegelte, ſtand der Sultan, mit dem Admiral, an eis 
nem Fenſter des Pallaſtes, und ward von den Ka⸗ 
nonen der Schiffe begrüſſet. Bey dem Abſchiedneh⸗ 
men wurde beſagter Großadmiral, auf Befehl Sr. 
Hoheit, mit dem Caftan, oder Ueberrocke, bekleidet. 
Die anſteckende Seuche wuͤthet ſowol in dieſer Haupt; 
ſtadt, als zu Smirna, noch ſehr ſtark. 


Wechfel-Cours & Species d. 25. Fuly. ty. 


Amſterdam 41 Tage 301 gr. 71 Tage 2991 fr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 1291 gr. 
Berlin Dantzig 29 pr. Cto. 


Ducaten neue 9 fl. 5. G gr. Alberts Taler 126; gr. 
Rubel 111 gr. Alt Polniſch Geld g pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in dem 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


